Lernen mit Notebooks - Von der Instruktion zur Konstruktion

Schule auf dem Weg von der Wissensgesellschaft zur Informationsgesellschaft. Wie können sich LehrerInnen auf die Anforderungen einer Medienkultur und möglicher Defizite der Medienwirklichkeit in der Schule vorbereiten, wie soll die Schule mit den veränderten Lernbedingungen umgehen? Internet, Multimedia und neue Kommunikationstechnologien erfordern ein Umdenken in Richtung neuer curricularer Strukturen und einer zeitgemäßen Pädagogik. Eine große Herausforderung für uns Lehrer, eine neue Chance für die Erziehung zur Mündigkeit.

Kollege N. unterrichtet Englisch in einer Notebook-Klasse. Genauso wie seine Schüler besitzt er einen tragbaren Computer mit Zugang zum Internet. Für heute stehen die neuesten Entwicklungen in Amerika auf dem Programm. Ein entsprechendes Arbeitsblatt hat er bereits ins Netz gestellt, die Schüler werden es zu Beginn der Stunde auf den eigenen Rechner laden, bevor sie sich im online-TV die Nachrichten von CNN ansehen. Später wird er ihnen den Auftrag geben, eine Zusammenfassung zu erstellen, einen Lückentext auszufüllen und die unbekannten Begriffe in der British Encyclopaedia zu recherchieren. Am Ende der Stunde lädt jeder Schüler die Ergebnisse seiner Arbeit in den entsprechenden Ordner hoch. N. wird sie von zu Hause hier abrufen und korrigieren. Peter K., der zur Zeit mit einem gebrochenen Bein im Krankenhaus liegt, kann sich im Internet bequem über den Lehrstoff der Woche und die dazugehörigen Hausübungen informieren. Da er mit einer Frage nicht ganz zurecht kommt, schickt er dem Lehrer ein e-Mail. 

Zum Zweck der vereinfachten Kommunikation mit Schülern (und Eltern) hat N. eine eGroup eingerichtet. Diese besteht aus einem Kalender (hier trägt der Kollege Schularbeits- und Prüfungstermine, die Abgabetermine für Projektarbeiten und Hausaufgaben sowie alle anderen wichtigen Termine ein), einem Ordner für Bookmarks und ausreichend Webspace zum Hochladen von Dateien, die für alle einsehbar sein sollen. Dies erfolgt durch einfaches Überspielen der in MSWord oder mittels eines beliebigen Texteditors verfassten Dokumente, HTML-Kenntnisse sind nicht mehr erforderlich. Weiters verfügt jeder Schüler über einen eigenen Dateiordner, der sämtliche von ihm abgelieferten Arbeiten enthält. Im gruppeneigenen Chatroom steht Kollege N. Schülern und Eltern zu vorher festgesetzten Zeiten für Anfragen zur Verfügung. Die (für Schüler) wöchentliche oder (für Eltern) individuell festgesetzte virtuelle Beratung im klasseneigenen Chatroom tritt an Stelle der früheren Sprechstunde in der Schule, zu der sowieso kaum je Eltern kamen, da sie meistens am Vormittag angesetzt war, zu einer Zeit also, wo - wie man leicht nachvollziehen kann - die meisten Erziehungsberechtigten ihrem Broterwerb nachgingen. Es versteht sich von selbst, dass alle Mitglieder der Gruppe auch per e-Mail (Voice und Video-Messages), Tele- und Videoconferencing (unter Miteinbeziehung des Whiteboards) oder online messaging miteinander kommunizieren. Wichtige Nachrichten findet man auf dem Message-Board der Gruppe. Zwischenergebnisse werden für alle Beteiligten abrufbar im Intranet gespeichert bzw. an einer Pinn-Wand im Klassenzimmer ausgehängt. So kann sich jeder über den Fortgang informieren und es kann in der nächsten Unterrichtsstunde nahtlos fortgefahren werden. Es versteht sich von selbst, dass der Leistungsstand der Schüler - der allerdings aufgrund der hohen Motivation keinen Anlass mehr zur Besorgnis darstellt - ebenfalls im Internet einsehbar ist.

Dieses vorerst noch utopisch anmutende Szenario kann in nicht allzu ferner Zeit an unseren Schulen alltäglich werden. Was bedeutet nun der rasante Fortschritt im Bereich der neuen Medien für uns Lehrer, was können wir tun, um mit den Entwicklungen Schritt zu halten und für die neuen Anforderungen gerüstet zu sein?

Die zentralen Fragen lauten:

· Was kommt in nächster Zeit auf uns zu?

· Was von diesen Innovationen ist für die Didaktik von Relevanz?

· Was kann man nur mit dem Computer unterrichten, und was sollte man tunlichst ohne Computer unterrichten und 

· wie setzen wir den positiven Teil der Innovationen flächendeckend in die Praxis um?
Ein wesentlicher Vorteil des computerunterstützten Lernens ist die Chance, den Lernenden zum eigenverantwortlichen, selbstgesteuerten und kooperativen Lernen hinzuführen. In Verbindung mit den erweiterten Zugriffsmöglichkeiten auf Informationen sowie den neuen Möglichkeiten zur Kommunikation und Kooperation lassen sich hier multimediale Arbeits- und Lernumgebungen schaffen, in denen problemorientiertes, selbstgesteuertes und kooperatives Lernen möglich wird. 

Natürlich können computerunterstützte Lernumgebungen per se kein Wissen vermitteln, sie können aber dem Lernenden helfen, sein individuelles Wissen zu konstruieren, sich mit bestimmten Dingen intensiv und in selbst gewähltem Tempo auseinander zu setzen. Die im Internet und in multimedialer Lernsoftware verwendeten Hypertexte ermöglichen individuelles Lernen, wobei der Schüler auf Grund seiner Vorkenntnisse, seiner Erfahrungen und seiner konkreten Erwartungen den Detaillierungsgrad der Informationen gezielt auswählen kann. Diese Präsentationsmethode erlaubt dem Lernenden, sich zusammenhängende Themengebiete in einer selbstgewählten Reihenfolge anzuschauen. 

Die Kombination verschiedener Medien und die unterschiedliche Kodierung von Informationen durch das Ansprechen verschiedener Sinnesorgane (z.B. visuell oder akustisch) beeinflusst das Lernen positiv. Jeder Schüler kann mit Hilfe des Computers verschiedene Zugänge zu einem bestimmten Lehrstoffgebiet kennen lernen und die für ihn am besten geeignete Methode auswählen, um zu einer für ihn optimalen Lernleistung zu kommen. So kann eine mögliche einseitige Bevorzugung eines Kanals seitens des Lehrers durch den Einsatz von Hypermedia zielführend umgangen werden. Der Einsatz des Notebooks im Sprachunterricht schafft also eine optimale Arbeits- und Lernumgebung in der einerseits individuelle Fähigkeiten bestens trainiert werden können und andererseits dem sozialen, kooperativen Prinzip durch das gemeinsame Lösen von Problemstellungen in einem konstruktivistischen Lernprozess ein wesentlicher Stellenwert zukommt.

Welche technischen Voraussetzungen sind für den Notebook-Einsatz im Sprachunterricht erforderlich?

Zur vorinstallierten Software gehören

· ein Textverarbeitungsprogramm

· geeignete Lernsoftware zum Üben, Wiederholen und Selberlernen (Grammatik, Vokabeltrainer, Rechtschreibtraining, etc.)

· ein Präsentationsprogramm,

· gegebenenfalls ein HTML- Editor,

· ein Internet-Browser mit integrierter e-Mail Funktion und/oder ein e-Mailprogramm

· Anti-Virus Software,

· ein Lexikon oder eine Enzyklopädie

· sowie nach Möglichkeit ein elektronisches Wörterbuch.

Weiters wird ein Overhead-Display wie etwa NetOp empfohlen. Dieses Programm, das bereits in vielen Schulen zum Einsatz kommt, ermöglicht eine optimale Präsentation von Lerninhalten und Lösungswegen gleichzeitig auf allen Computern. Es schließt während der Präsentation andere Tätigkeiten auf den Geräten wie z.B. das Surfen im Internet oder das Versenden von e-Mails aus und ermöglicht durch das Hin- und Herschalten zwischen den verschiedenen Rechnern eine individuelle Betreuung der Lernenden). Ein Großbild-Display (Beamer), der es jedem Schüler erlaubt, die Vorgänge an der Wand mitzuverfolgen, geeignete Kommunikationssoftware und eine entsprechende Peripherie (Drucker, Scanner, Webcam etc.) gehören ebenfalls zur Standardausstattung jeder Laptop-Klasse. 
Die Ordnerstruktur im Netzwerk der Schule und auf dem persönlichen Notebook ist kongruent. In einer wie oben beschriebenen Link- und Übungsdatenbank stehen Schülern und Lehrern alle wichtigen Informationen jederzeit zur Verfügung, wobei die Schüler z.B. Daten im Angabeordner nur lesen aber nicht verändern können. Andere Ordner wiederum können von den Schülern zum Hineinkopieren bestimmter Dateien (Hausübungen, Schularbeiten,...) geöffnet werden. Die Schüler können in diesen Ordnern allerdings keine Dateien verändern oder löschen. Netshare wiederum bedeutet, dass alle Netzbenutzer Schreib‑ und Leserechte haben und auch Dateien löschen können. Ein Teil der Schulsoftware ist am Server gespeichert und kann über Netzlaufwerke erreicht werden.

Was bedeutet nun das Notebook für den Schüler? 
Grundsätzlich gilt: das Notebook ist nicht Selbstzweck sondern Mittel, ein Werkzeug wie viele andere auch, kann und soll diese - vor allem im Sprachunterricht - nicht ersetzen. 

Für den Schüler ist es dennoch das zentrale Medium, um welches sich alles dreht: Schul- und Hausübungsheft, Schreibgerät, Rechenwerkzeug, Präsentations-Werkzeug, Gliederungs- und Ordnungsinstrument, Übungsgerät zur Wiederholung und Festigung des Lehrstoffs mit Lernsoftware-CDs, Datenbank, Materialarchiv, Bibliothek, Zugang zum Internet und somit wichtigstes Kommunikationsmittel überhaupt. 

Im Schulalltag ermöglicht es das Arbeiten im gewohnten Klassenzimmer. Der oft lange und zeitraubende Weg in den Computerraum (sofern dieser für den Sprachunterricht überhaupt zur Verfügung steht) entfällt. 

Zeitpunkt und Dauer des Computereinsatzes können nach den Gegebenheiten festgelegt werden.

Die Eltern wiederum sehen in dem Gerät eine kostspielige Anschaffung, setzten sehr hohe Erwartungen in diese oft nicht so unproblematische Investition, wollen, dass es möglichst oft zum Einsatz kommt, ihrem Kind das Lernen erleichtert, also konkrete Ergebnisse zeitigt. 

Dies alles in Einklang zu bringen bedeutet eine große Herausforderung für uns Lehrer. Unter bestimmten Bedingungen wird ein Umdenken nicht zu vermeiden sein.

Eine der einschneidendsten Veränderungen, die der Einsatz des Computers im Sprachunterricht mit sicht bringt, ist der damit verbundene Wandel der Lehrerrolle vom "allwissenden" Guru zum "lernbegleitenden" Coach. Daraus folgt, dass sich die pädagogische Autorität des Lehrers unter den geänderten Rahmenbedingungen nur aus seiner Kompetenz im Bereich des neuen Mediums sowie aus seiner Arbeit mit den Schülern begründen kann. 

Dies bedeutet zunächst 

· eine allgemeinen Basisqualifikation für das Arbeiten mit dem Computer und dem Internet. 

· Die Kenntnis der vorhandenen Lern-, Übungs- und Simulationsprogramme 
· das Einarbeiten in neue Programme, 

also kurz gesagt die Bereitschaft zum ständigen Weiterlernen um der neuen Rolle als Lernbegleiter und Lernorganisator gerecht zu werden, denn auch in einer perfekten Lernumgebung ist Lernen ohne Anleitung, Orientierung und Hilfe nicht möglich. Es darf nicht übersehen werden, dass dies einen nicht zu unterschätzenden zeitlichen Aufwand darstellt.

Allerdings ist es damit noch nicht getan. Aus dem Einsatz des neuen Mediums ergibt sich auch die Forderung nach 

· der Schaffung der notwendigen Rahmenbedingungen (institutionelle und finanzielle Voraussetzungen, Abbauen der Angst vor Autoritätsverlust durch entsprechende Qualifizierung der Lehrkräfte),

· Entwicklung einer von konzeptioneller Offenheit geprägten neuen curricularen Struktur, 

· einer zeitgemäßen Medienpädagogik mit einer dem Medium adäquaten Didaktik, Methodik und Mikrodidaktik, 

· dem Erarbeiten neuer Kommunikations- und Evaluationsformen sowie 

· der genauen Kenntnis der Risiken und Gefahren, die mit dem Einsatz der neuen Medien verbunden sind 
Eine zentrale Rolle kommt dem Klassenvorstand zu. Er fungiert in der Notebookklasse nicht nur als Anlaufstelle für Eltern, SchülerInnen und LehrerInnen bei Problemen auf allen Ebenen, sondern ihm obliegt auch die Klärung von Aufgaben und Verantwortungsbereichen im Rahmen eines organisatorischen und didaktischen  Commitments. Eckpunkte sind in jedem Fall 

· ein möglichst hohes Maß an Eigenverantwortung der SchülerInnen für die Geräte,

· eine klare Organisation des technischen Supports sowie 

· das gemeinsame Aufstellen von Regeln im Sinne eines "Ausbildungsvertrags", der zwischen Schule und SchülerInnen abgeschlossen wird.

Im Gegenzug ist es Aufgabe der Schule, den Schülern eine Lernumgebung anzubieten, welche die konstruktive Aktivität der Lernenden bestmöglich unterstützt. Folglich werden unter anderem auch die bisher übliche Form des Stundenplans und das damit verbundene starre Fächerprinzip neu zu überdenken sein. Geschlossene Unterrichtssequenzen, Projektunterricht durch handlungsorientierte und fächerübergreifende Aufgabenstellungen, in denen bereits erlernte Fähigkeiten und Multimediakenntnisse ständig erweitert und vertieft werden (learning by doing), die längst fällige Miteinbeziehung der Sprachlehrer in die Tätigkeit der Übungsfirmen sind nur einige Punkte, die eine neue Einstellung zum Umgang mit den zeitlichen Ressourcen erfordern. 

Weitere wesentliche Aspekte des Arbeitens mit den Neuen Medien, die ein Umdenken erforderlich machen, sind:

· Die Entwicklung "offener" Arbeitsformen hinsichtlich Zeit und Raum,

· eine Individualisierung des Unterrichts, die aber nicht auf Kosten der sozialen Lernziele gehen darf, 

· die Miteinbeziehung von - gerade in diesem Bereich - oft hochqualifizierten Schülern im Sinne eines Tutorensystems (learning by tutoring, Teamteaching, Lernen in Expertengruppen, bis hin zum vorübergehenden Rollentausch) sowie

· die Anleitung zur kritischen Evaluation der dargebotenen Informationen und die damit verbundene Einübung in eine heute wesentliche "Kulturtechnik".
Was dürfen wir nun von der neuen Form des Lernens im Sprachunterricht erwarten? 

Es steht hier außer Frage, dass der Computer das lehrerorientierte Lernen – besonders im Sprachunterricht nicht ersetzen kann. Es kommt ihm jedoch eine große Bedeutung beim Erarbeiten von neuem und Festigen von bereits durchgenommenem Lehrstoff zu. 

Die Einbeziehung des Internets als Teil einer situierten Lernumgebung mit deutlichem Schwerpunkt im Bereich der Konstruktion und der damit verbundenen Kommunikationsmöglichkeiten eröffnet uns außerdem insbesondere im Fremdsprachenunterricht eine Vielfalt von neuen Perspektiven. Dabei sind das authentische Lernen, die Arbeit mit stets aktuellen Unterrichtsmaterialien (Zeitungsartikel, Nachrichtensendungen in Echtzeit), die Medienkompetenz sowie die Kommunikation mit native speakern in Form von virtuellen und telekooperativen Lernszenarien (e-Mail und Tandemprojekte) an erster Stelle zu nennen. Der gezielte Einsatz von hochwertiger Lernsoftware erlaubt die individuelle Forderung und Förderung des einzelnen Schülers. Bei den bisher durchgeführten Projekten und Pilotversuchen zeigte es sich auch, dass durch den Einsatz neuer Kommunikationsmittel und einer kooperativen Unterrichtsform Barrieren abgebaut werden konnten, was zu einer Zunahme der sozialen Kompetenz führte und eine verstärkte Interaktion und verbesserte Kommunikation zwischen den Schülern untereinander sowie zwischen Schülern und Lehrern mit sich brachte. 

Auf welche neuen Herausforderungen müssen wir also als Lehrer in Notebook-Klassen gefasst sein?

Dem Faktor "Zeit" kommt in diesem Zusammenhang eine zentrale Rolle zu. In pädagogischer Hinsicht sind dies

· die im Verhältnis zum traditionellen Unterricht individuellere Betreuung 

· die automatische Binnendifferenzierung durch projektmäßiges Arbeiten in der Gruppe, 

· die Notwendigkeit einer regelmäßigen Evaluation des Leistungsstandes, 

· die Entwicklung von geeigneten Maßnahmen im Falle eines leistungsmäßigen "Auseinanderdriftens" und von

· Maßnahmen zur Überprüfung der Eigenständigkeit der Leistungen.

Im didaktisch-methodischen Bereich werden vor allem zu berücksichtigen sein:

· eine noch detailliertere Vor- und Nachbereitung des Unterrichts als bisher im Hinblick auf die neuen, spezifischen Lernbedingungen

· die kritische Überprüfung von Informationsressourcen auf deren Tauglichkeit, 

· eine exakte und dennoch flexible Stundenplanung um Leerlaufphasen und die daraus resultierenden privaten Aktivitäten der Schüler wie Surfen, Chatten, Mailen, Versenden von SMS während des Unterrichts nach Möglichkeit auszuschalten, 

· regelmäßige Gespräche mit den Kollegen im Rahmen von Fachkonferenzen.

Darüber hinaus wird zumindest in der Anfangsphase mit einem beträchtlichen zeitlichen Mehraufwand zur Erarbeitung entsprechender Routinen zu rechnen sein. Daher stellt sich in noch größerem Maße als bisher die Forderung nach innerschulischer und interdisziplinärer Zusammenarbeit (teamwork by notebook). Das gemeinsame Erarbeiten von Unterrichtsmaterialien (Arbeitsblätter, Übungen, Datenbanken usw.)und Problemlösungsstrategien, einschlägige Fachseminare und die Erarbeitung von Evaluationskriterien in den ARGEs sollen einen ersten Schritt in diese Richtung darstellen. 
Ingeborg Kanz
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